
DER AFRIKANISCHE AHNENKULT UND DIE
VERKUNDIGUNG

vOo  S enezet Bu7o
In der Missionsgeschichte ist der Streit den Ahnenkult bekannt.

da{iß nıcht eigens 1n EKrinnerung gerufen werden braucht. Indes ist
das Problem des Ahnenkultes keineswegs LUr ıne Sache der ergangen-
heit; ebt auch in jener Theologie, die sıch mıiıt 1SS10N und 1ne
bessere Verkündigung der christlichen Botschaft bemuht, unentwegt fort!

Dieser Beitrag 111 die seıt Jahren anhaltende Diskussion weıiterfuhren
und versuchen, einıge Mifßverständnisse klären Besonders 111 der
rage nachgehen, ob INna  $ die atfrıkanıschen „Ahnenopfer“ das christ-
1C Leben integrieren kann, ohne den Grundsätzen der Frohbotschaft
Jesu Christi widersprechen.

Dieses sicherlich nıcht leicht Oösende Problem mochten WIT ın wWel1
Schritten erortern. Wiır Iragen zunachst nach der Bedeutung des 1 oten-
xultes un seiner Stellung innerhalb der afrıkanıschen I radıtion: dann
mochten WIT einige Überlegungen hinzufugen, die für TE esunde heo-
logıe des Ahnenkultes plädieren.

Bedeutung und Stellung der Toten ın Afrika
Man kann ohne weiıteres SCNH, daß der Ahnenkult, W1E die fri-

kaner iıh: sehen, sich auf eın Konzept des Gremeinschaftsliebens zurück-
führen Läßt, das grundsatzlıch als „anthropozentrisch” bezeichnen ıst
Das en CAHOFG Forschungen deutlich ezeıgt und bewußlstgemacht.
och Ware falsch meınen, da{fß dieses Konzept die vertikale (sottes-
dimension dabe] gänzlıc. vergäße?. Das ist nıicht der Fall, 1L1UT bringt der
Atrikaner das Verhältni$ Gott selten ZU usdruck? In der Tat, der

Vgl hierzu VOT allem KOLLBRUNNER., „Auf dem Weg einer christlichen
Ahnenverehrung?“, 1ın NZ  — 31 19—2Y; FL 95 HÄSELBARTH, Die Auf-
erstehung der Toten ın Afrıka. Eıne theologische Deutung der J1odesriten der
Mambolo ın ordtransvaal (Gütersloh 9792 uch KANYAMACHUMBI, e-
lexion theolog1ique SUT la religion des ancetres , 1N: Revue du Glerge Africain
24 (Mayıidi 1969 412—455: „Mort, tuneraıilles, deu1il et culte des ancetres chez les
populations du Kwango/Bas-Kwilu”, Kapports et compte-rendu de la T roisieme
Semaıne Etudes Ethno-Pastorales de Bandundu 1967 (Bandundu 1969

MVENG, Les SOUTCES STECGQUES de ’hıstoirre negro-afrıcaine depuis Omere
JUS-GUW Strabon (Paris 1972); DERS., „Negritude et cıyılızation greco-romaıne“
in Golloque $27r la Negritude, LeNUEC Dakar, Senegal, du U avurıl 1971
\WOT/ASY les auspices de ’Union hrogressıste senegalaise (Paris 1972 4A35

Dazu MUuJYNYA, „Le mal et le tondement dernier de Ia morale chez les bantu
interlacustres“, 1N: Cahıers des Relıgions Africaines (Kınshasa
68—69: KANYAMACHUMBI, 440 Auch B1GIRUMWAMI, Imiıhango Imiı-
N nıy Imilirizo Rwanda, (Nyundo 111 und 175
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Afrıkaner betrachtet die Gemeinschaft eshalb als grundlegend, weiıl S1e
VO Höchsten ‚ Wesen ZU Wohl der Menschen gestiftet ist. Irotzdem
erwaäahnt den Namen Gottes wen1g, un: dafür hat seline Grüunde
Denn einmal weiß CI da{fß der Mensch als Geschöpf weder ZUT Vollkom-
menheıt (Gottes etwas hinzufügen noch etwas VO  — INr wegnehmen kann,
dafß ethisches Verhalten un seine Konsequenzen 1LUFr den enschen
betreffen Andererseits ist ıhm bewulßit, da{fß der Schöpfergott, WCII1N

Fehlleistungen bestrait, das zugunsten des Menschen Lut, der SONst durch
die Zerstörung der etablierten Ordnung zugrunde gehen droht*

Im jüdısch-christlichen Kontext gesprochen kann 1088028  - asch Der fri-
kaner Jlegt das Schwergewicht seiner Ethik nıcht auf die ersten dreı
Gebote des Dekaloges, sondern richtet se1n Augenmerk mehr auf die
sogenannte zweıte afel, da diese gemeinschaftsbezogen iıst

Nur WCT das relıg10se Denken der Afrıkaner in diesem Kontext sieht,
WIT auch den Ahnenkult der Afirıkaner richtig verstehen. Denn für iıhn
en jenseıitige un diesseitige Gemeinschaft in Ng Wechselbeziehung
und in ununterbrochener Kontinuität 390323ı{ =8P €1 zielt diese Wech-
selbeziehung auf das Glück beider Gemeinschaften, der Lebenden un:
der Toten Der Mensch, der per definıtionem et creatiıonem wird ja
implızıt mıt einbezogen) nach Glück trachten beauftragt ist, kann die-
SCS Ziel LU In Solidarität mıt anderen erreichen. Diese ber ist miıt dem
Tod nıcht Ende Demnach sınd die loten auf dıe iırdische (semein-
schaft angewıesen un! die ebenden auf die Toten Durch den Tod aber
sınd die Verstorbenen mächtig geworden, dafiß s1e die iırdische (Grsemein-
schaft In entscheidender Weise beeinflussen können. Die irdische (Gemein-
schaft hat 11UT!T dann ıne (C‘'hance des UÜberlebens, WECINN S1Ee ihren Toten
die gebührende Ehre erweist. mgekehrt können die Jloten 1Ur dann
glücklich se1N, WENnNn s1e 1m edaächtnis und in der Verehrung der Hinter-
bliebenen tortleben

Bedenkt INa  - diesen Sachverhalt, dann mu{l INa  - entschieden jene
ese zurückweısen, die das Motiv des Ahnenkultes iın einer geschuldeten
Gerechtigkeit sehen will, nach dem Prinzıp „do ut des“ geht ach
dieser These soll der Afrıkaner den Ahnen 1Ur deswegen „Upfer dar-
bringen, weil seinen Besitz als ein Erbe seiner Ahnen ansıeht?. Davon
kann aber nach dem Gesagten keine Rede se1N, denn das Zanel ıst das
Glück beider Gemeinschaften.

Dieses AI dartf jedoch nıcht eın profan „eudämonistisch“ verstan-

den werden. Vielmehr kommt auch ine relıig10se und heilsversprechende
BIGIRUMWAMI, K MUJYNYA, eb Vgl ıIn der herkömmlichen Theologie

dıe interessante Studie VONn PESCH, „Schwere Sıunde“ nd „leichte Sünde“”, 1nN:
RuUr Hgb) Sünde-Buße-Beichte, Werkbuch für dıe Verkündı:gung (Regens-

burg 19765 Besonders eindrucksvoll für UNSCIC Problematik ist der Ver-
WEeI1S s auf die These VO  - HERMAN SCHELL, wonach ott als höchstes
Wesen 1mM klassischen 1nn niıcht durch einen Menschen beleidigt werden ann.

HÄSELBARTH, Die Auferstehung der Toten ın Afrıka, bes A D Des Ver-
fassers Kritik einer solchen soziologischen Deutung annn INan. Nur zustiımmen.
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Dimension ın Betracht. (Gerade weiıl das Heıl, nıcht bloß das iırdische
Wohl, das Entscheidende ist, werden dıe Besten unter den Ahnen derart
hoch geachtet, da{fß ıhr Verhalten un ıhre  s Vorschritten Normen WCI-

den, die ın verschiedenen Lebenssituationen wıiederholt un ımmer W1e-
der weitererzählt werden mussen, eben weiıl das eıl S1e gebunden ist®
Das Wiıederholen dieser Gesten, Riten un: Worte SOWI1E die mundliche
Weitergabe derselben kann 1900280  — zyklisches Denken nennen. Die heils-
geschichtliche Bedeutung des zyklischen Denkens ist bıslang vielen 1 heo-
ogen entgangen, weiıl INa siıch das Fortschreiten der Geschichte auch
und insbesondere der Heilsgeschichte 1L1UTr linear dachte? och wird
dabei übersehen, daß auch die biblısche Denkweise sıch 11U! schwer miıt
der cartesianıschen Philosophie in inklang bringen LäilstS

Was sıch in der relig10sen Welt Afrıkas abspielt, älßt sich gut 1MmM Sinne
der heute weitverbreiteten „Narratıven Theologie” deuten?.

WAar wird nıcht ımmer explizıt erzahlt, aber durch das Repetieren der

Gesten,l Riıten un Worte, dıe den Ahnen eigentümlıch d  N, wird 1n

Daß dabe1 nıcht Latrıa, sondern Doulıa geht, dürfte AaUuUsSs der JA
sache klar geworden se1n, daß 190028  - hıer mıt der Gemeinschaft qua (Gemein-
schaft tun hat, 1in der dıe bestehende Ordnung ZU Wohl des Menschen gott-
gewollt ist. Außerdem machen dıe Afrıkaner einen deutlichen Unterschied ZW1-
schen ult (Grottes un! Ahnendienst. Dazu MAWwINZA, „SPECIHC ditference
between the attıtude toward the ancestral spırıts anı worship of Od“, 1n CR A

37—47; uch MUuLAGO, Un vIsSagE afrıcaın du CGhrıistianısme (Parıs
1962 102 DERS., La relıgıon tradıtıonelle des Bantu et leur VISION du monde
(Kinshasa 1973

Es ist das unbestreibare Verdienst VO  - MaAx SECKLER, dıe Heilsbedeutung e1inNnes
solchen Denkens hervorgehoben haben. In seinem Werk Das Heıl ın der
(G(reschichte Geschichtstheologisches Denken heı T homas JO  S Aquıin (München
1964 29, betont C da heute weıthin als ausgemacht gıilt, dafß dıe Figur
des TreIsSES dem innersten Wesen der Geschichte nıcht gerecht werden ann.
Man geht noch weıter un! sieht gerade als Leistung des christlıchen (se-
schichtsdenkens d} die Stelle des reises dıe einmalig-unumkehrbare Er-
streckung der Zeıt, dıe ‚Zeıitlinie‘, gesetzt haben.“ Weiter „Immerhin
wird ın der Theologie der Gegenwart in wachsendem Ausmaßle Kritik der
herkömmlichen lınearen Geschichtsdeutung laut, hne dafß ındessen dabei dıe
Figur des reises der das Problem des Zyklischen 1n die Erörterung eingetreten
ware.

MOLLAT, „Jugement”, ın DBS I 1385 „De eternite L’eternite par le
deroulement de l’histoire, tel est le SCTS5 de la theologie du Logos.” Aa bel

SECKLER, 30, Anm.
WEINRICH, „Narrative Theologie“, 1: Goncılıum (Zürich-Mainz 1973

5329—334; METzZ, „Kleine Apologie des Erzählens”, eb 334—341; DERS., AISf-
innerung“, 1N: HPhG I? 386—484: DERS,, „Erlösung und Emanzıpation" 1N:

(Freiburg/Br. 1973 120—140; DERS., „Zukunft Aaus dem Gedächtnis des L1
dens 1nN: Consılıum (1972) 399—407:; MIETH, Dichtung, G(Glaudbe und Moral
(Mainz DERS.,., „Narratıve Ethik”, 1N: FZPhATIh 207—3206; uch ın
Moral und Erfahrung. Beıtrage ZUT theologisch-ethischen Hermeneutik (Freiburg/
Schw. Freiburg/Br. Wien 60—90
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lebéndige Erinnerung diese und ıhre Gesten. Riten un Worte
wachgerufen und ZU Ausdruck gebracht, dafiß diese ıhrem olk Oder
Stamm dieg und Glück brachten un! ZU Beireiung VO  — Unheil ührten.
Die Gesten, Rıten und Worte sollen die Erinnerung aktualisieren und
MLG Weitererzählen soll dıe wohltuende Wiırkung der kommenden
(Greneration erhalten leiben. SO ist die Erinnerung dıe orfahren,
ihre Kämpfe und Erfolge iıne Art „memoratıive-narratvve Soteriologze?”,

SO werden dıie nen Modellen, die die Zukunft garantıeren**. ber
für dıe Gestaltung der Zukunft sollen die Modelle nıcht eintach nach-
geahmt werden. Die Gesten., Rıten und Worte der nen sollen dem
Lebenden vielmehr Kraft verleihen, da besser „1nN dıe Zukunft hinein-
springen“ kann!?. Anders ausgedruückt: Das Heıl, das Glück, der Sınn des
Lebens. all das wird die Vergangenheıt Ahnen) zurückgebunden,
die Gegenwart un: die Zukunft lebensfahıg machen!?. Damit ist klar,
daß die Abhängigkeıt des Jetzt VO  w der Vergangenheıt (Vätertradıition)
das Fortschreiten der Geschichte nıcht ausschlieflst. Vielmehr geht dar-
u „dalß Ende Fınıs) und Vollendung (herfectı0) ın 1Ns tallen, und dafß
andererseits das TEAOG ın der ÜOXN He Das soll nıcht heißen, da{fß
die Überlieferung e1in fatum sel1, dem der Afriıkaner einfach ausgeliefert
ist. Es ist vielmehr ine Möglıichkeit, se1n eıl un: uC erlangen
der verspielen.

Gelingen und Mißlingen des Lebens, eıl un!: Unheil hängen emnach
VO  — der freien Annahme der Ablehnung der Aktualisıerung der Erinne-
rung die Gesten, Riten und Worte der Vorfahren abl5. Nur ıst der
Mensch (Grestalter seiner Geschichte Er alleın iıst CS, der die Geschichte
evolutionär un revolutionär macht

METzZ, „Erlösung un! Emanzipation”, 137
I Hierzu MIETH., „Narratıve Ethik Der Beitrag der Dıichtung ZUT Konsti-
tulerung ethischer Modelle“, 1N: Moral uUN Erfahrung 78—90; IRENE MiETH/
IETMAR MIETH, „ Vorbild der Modell? Geschichte un! Überlegungen ZUT A-

tiven Ethik®, ın STACHEL un: MIETH, Fthisch handeln lernen. Z u Konzep-
ıon und nhalt ethıscher Erziehung (Zürich 1978 I06116
1° Zur Unterscheidung Vorbild Modell siehe MiıeTtTH/D. MIETH, „Vorbild der
Modell®*, HOTE
13 Damit wird deutlich, daß 99028  - den Aftrıkanern nıcht voreıliıg die Endzeitvor-
stellung absprechen kann, dadurch beweisen, daß die atrıkanısche Escha-
tologie hne Teleologie Se1. JOoHN MegırtI ist dieser Fehlinterpretation erlegen.
Vgl seine beiden Studien „Z/eschatologie“, 1N : Kwesı ICKSON PAUL EILLI
(Hrsg.), Pour theologıe afrıcaıne, Recontre des theologiens afriıcains
Ibadan (Yaounde 1969 219—9253;: un! New Testament Eschatology ın
Afrıcan Background. Study of the Eincounter between New 1estament Aan:
African Traditional Concepts Oxford 1971

SECKLER, Das Heıl, 31
15 Eıne äahnliche Beobachtung macht SECKLER 1n seiner Studie „Heilsgeschicht-
lıches un:! geschichtstheologisches Denken bei Vergil”, 1n MINhZ FE
123
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So gilt auch für den Afriıkaner das Wort MaAx SECKLERS,
„dafß eıt und Geschichte wirklich sınd, unumkehrbar ın ihrem Verlauf und
unwiederholbar, und daiß S1€e die Sınnfrage gestellt werden annn Dazu
kommen die eigentlichen Kategorien der geschichtlichen Wirklichkeit: Heraus-
iorderung und Antwort; Anlaßs, Ursache, Motivation; Aulftrag und Erfüllung;
Verantwortung un: Schuld. Schließlich wird der 1nnn des Geschehens 1n einem

realisıerenden 1el gesehen. Die einzelnen Ereignisse sınd Stationen Z U111 VC1-
heißenen un erwuünschten /nel. 16

So steht der Afrıkaner, WECNnNn seinen Ahnen Verehrung ZO. immer
in der Geschichte Das Ziel iıst das noch erlangende eıl sowohl 1m
Dıiesseits WI1eE 1m Jenseıts.

Weıil also die Ahnen Menschen großer Erfahrung un: Lebensweisheit
sınd und uns durch ihr Leben eın konkretes Beispiel tüur die Bewältigung
der Lebensprobleme un des erfolgreichen Strebens nach Glück hınter-
lassen haben, verdienen S1e Respekt un! Verehrung.

S Zukunftsperspektiven christlicher Ahnenverehrung
Wenn WIT hıer einıge Überlegungen anschließen, W1Ee afrıkanischer

Ahnendienst iın die christliche Glaubenspraxıs integriert werden könnte,
sınd WIT uns der Schwierigkeit dieses Problems bewußt. In vielen FEin-

zelfragen tappen WITr theologisch noch 1m Dunkeln. och so11 hier eın
Versuch gemacht werden, das Problem c  c anzupacken. Wır wollen —_
nächst die Möglichkeit einer christlichen Ahnenverehrung im afrıkani-
schen Kontext überdenken und dann auf eın Beıispiel 1ın der Geschichte
der Theologie hinweısen, das 1SCIC ese weıter abstützen soll

Christliche Ahnentheologie ımM afrıkanıschen Kontext
Wenn INa  - darangeht, afrıkanische Ahnenverehrung miıt christlichem

Denken ın Verbindung bringen, wird INa  - bald entdecken, dafß diese
Ahnenverehrung YERY= sehr komplexe Erscheinung ist. Neben guten ugen
g1ibt auch solche, die sıch nıcht mıt christlichem Denken und Leben VeLrI-
einbaren lassen. Hier wird 119  —_ einer Art Kulturbereinigung nıcht VOT-
beikommen. Nicht alles in der atrıkanıschen Welt ist Von vornherein gut,
WI1€E manche glauben scheinen, und nıcht allem., W as die afrıkanısche
Iradition uns darbietet, darf iINan ine bleibende Bedeutung zuschreiben.
Wer sıch mıt afrıkanıscher Theologie beschaftigt, mMu ständıg auch die
negatıven Seiten der vorchristliıchen Religion Anschauungen, Sıtten
un! ebräuche die mıt der christlichen Botschaft unvereinbar SIN
mitbedenken. Das gılt auch für die Verehrung der nen Eis ıst also Z

iragen, ob die Ahnen alle VON gleich em Rang sind und ob alle 1n
gleicher Weise als Vorbilder und Modelle gelten könnten. Sorgfältige
Untersuchungen haben uns gezeigt, daß das nıcht der RA B ist Die YToten
1n Afrıka haben nıcht alle gleichen Rang und genießen nıcht alle gleichen

SECKLER, F
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Respekt Nicht alle haben C1in vorbildliches Leben geführt Darum VOCI-
dienen nıcht alle gleiche Verehrung‘”

Darüber hinaus 1St offenbar daß untfter den Vorfahren nıcht 1L1UTr

(ethisch) schlechte, sondern auch böse (schädliche) Menschen g1ıbt die
Urc. besondere Mafßnahmen unschädlıch emacht vertrieben WCI -
den mussen?!®

Hier mMu der afrıkanıische eologe aufmerken un:! die negatıven
Elemente rechtzeıtig erkennen, S1C als minderwertig un! boöse ent-
larven und UuSmMmerzen können Dabe:i können die modernen Human-
wissenschaften WIC Ethnologie, Kulturanthropologie, Soziologie, Tiefen-
psychologie und dergleichen gute Dienste leisten, un! sollte S1C SOT'S -
faltig ate zıiıehen!?.

Man dartf jedoch bei den Humanwissenschaften nıcht hängenbleiben
sondern mu das Hauptgewicht auf die Theologie legen Das bedeutet für
den Ahnendienst dailß INa  — mehr sehen IMUuU als 1Ur dıe soziale ethnologi-
sche, psychologische Dimension Denn hier geht schließlich 1E
letzte exıstenzielle Betroitenheit die miıt dem eıl tun hat?9 Wenn
Ina  —- aber das eıl VO Standpunkt christlicher eologıie Aaus betrachtet
darf INa  - den Blickpunkt keineswegs autf die Ahnen beschränken sondern
mMu S1C mıt dem Gott Jesu Christi un! SCINECT Öffenbarung Verbindung
bringen

Grundsätzlich 1St das auch leicht möglıch da der Airıkaner, WI1C
bereıts oben gesagt wurde War den Hauptakzent auf den Kult der Ahnen
legt aber Gott als das ochste W esen durchaus anerkennt un dazu die
Ahnen nıcht vergöttlicht So haben WIT hıer bereıts Ansatzpunkte
auch unvollkommene Man kann deshalb mı1t KAMAINDA aSCH, da{fß die
Neuheit des Christentums keineswegs der Verkündigung des Mono-
theı1ısmus esteht da schon 1N1SCTEC Vorfahren Afrıka das höchste Wesen

Man unterscheidet bei den Bakongo die bakulu, matebo, bankıta un:! basımbr
Die bakulu sınd JEN«C Sippenangehörigen, dıe tugendhaft gelebt haben Zu den
matebo werden dıe Taugenichtse Uun! dıe Zauberer gezählt Bankıta WCI-
den solche Vorfahren genannt die durch Krieg, Hinrichtung der Selbstmord
um! Leben gekommen sınd Über die basımbz gıibt keine CNAUC Auskunft
Was den Ahnenkult anbetrifft nehmen selbstverständlich die bakıdlau C111C beson--
ders hohe Stellung C1iMN Bei den Banyarwanda, Barundi un! Bashı (Zaire) wırd
ebenso der Nationalheld Lyangombe P gefeiert als die anderen Vor-
tahren Zum n vgl Mu_LAGO GWA CIKALA MUSHARHAMINA La relıgıon LTa-
dıtıonelle des Bantu et leur UV1510O07L du monde (Kinshasa 1973 34 Aa Über
die Ibos vgl (JUARIGLIA, E Eitre SUDTEINGC, le culte des eSprı1{ts et des ancetres
et le sacrıfıce eXxpıiatoıre chez les Igbos du sudest Niger1a GRA 1970
244—9406

Dazu MULAGO Selbst e guten Ahnen können ex1istenzbedrohend WT -

den, WCNnNn die Hinterbliebenen iıhnen nıcht mehr dıe gebührende hre
Interessant 1sSt hier dıe Studie VOoNn LUFULUABO MIZEKA I/’antısorcıer face

la SCLENCE (Mbujimayı och bleibt der Verfasser oberflächlıch und tate
gut daran, dıe Humanwissenschaftler für diese Phänomene interessıieren
20 HÄSELBARTH, 116
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voll akzeptierten. Das Proprium des Christentums ist vielmehr darın / A

sehen, da{fs dem Afrıkaner diesen ott ohne Irrtum, ın vollendeter un
endgultiger Weise verkündiıgt un zeıgt, W1e erkannt, geliebt un:
gedient werden 111 Eıs geht KAMAINDA die Anerkennung diıeses
einen Gottes, des Schöpfers un Herrschers des Alls, der Israel
gesprochen und sich dann en Völkern durch den Sohn geoffenbart hat.
Diese Offenbarung haben die Apostel ach dem Willen Gottes in alle
Welt getragen:. S o ist s1e schließlich auch nach Afrıka getragen worden.

Was KAMAINDA hier durchaus richtig sagt, mu unserer Ansıcht
nach jedoch erganzt, wenıgstens deutlicher explızıert werden. Denn der
(sott der christlichen UOffenbarung ist dem Menschen viel näher, zugang-
lıcher un erfahrbarer als das hochste Wesen der afrıkanischen radı-
tıon. In der Menschwerdung Jesu Christi hat (Gott sıch miıt uns Menschen

schr identifiziert, dafß en Stuück ateriıe unseceTeT Welt geworden
1st52 „Nach dem wahren Christentum ergreift (sott die aterıe 1n der
Fleischwerdung des 1LO0gos 388  u 1ın jenem Eıinheitspunkt, in em
aterie sıch kommt un Geist se1ın eıgenes Wesen ın der Objektivation
des Materiellen hat, eben 1in der Ekinheit einer geist-menschlichen Na-
tur®®. C6

Damit so11 nıcht behauptet werden, da{iß iruüuher keine unmiıttelbare
Beziehung (sott gegeben habe Jedoch ist diese Beziehung, die durch

un: ÖOpfer zustande kam, 1L1UT VO  . wenıgen erreicht worden un
Warl urchweg sparlıch un: selten anzutreiien, dafß Ma  w S1E meıistens
unter die Ahnenverehrung subsumıiert hat. Gerade er wiıird der Beıtrag
des Christentums unerläßlich, der dem Afrıkaner, allerdings in verständ-
nisvollem Dialog, 1nNe€e tiefere Gotteserkenntnis vermitteln mußte24.

Um den Ahnenkult christlich verstehen, mußte ein olcher Diıalog 1mM
Rahmen einer Christologie stattfinden, die gebührenden ezug auf afr  1
kanısche Anthropozentrik un afrıkanısches Gemeinschaftsleben nımmt.
Wenn namli;ch stımmt, dafß Jesus „wahrhait eın Stück der Erde, wahr-
haft ein Moment dem biologischen Werden dieser Welt, eın Moment

der menschlichen Naturgeschichte*“ ist, dann muß leicht zeigen
se1nN, dafß Jesus sich mıiıt den nen guten Willens solidarisıert hat un!
271 TH KAMAINDA, „Deux conceptions monotheistes dans l’Uele“, ın roche du
non-chretien. Rapports et compte-rendu de la AL Semaıne de Missiologie,

(Löwen 1964
RAHNER, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christen-

tums (Freiburg/Br. 196—198
23 RAHNER, eb 197

Siehe dazu ÄLEXANDRE ‚- ANOCZY: 95  1€ ihm dem Christentum) gelungen ist,
die römisch-germanischen Kulturen des estens einzuverleiben, soll E1 ın die
gegenwartıgen afrıkanıschen, asıatischen un! sudamerikaniıschen Kulturen den
richtigen Kıngang finden, einen Fingang, dessen Modell nNn1e mehr mıiıt dem des
Kroberers, vielmehr ber mıt dem eines liebenden Partners gegeben Se1N ann.“
„Der Weg einem Konzıil der Religionen”, in MThZ 927
25 RAHNER, Grundkurs 196
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War 5 dafß S1€e ıhren Lebensgrund und ihre Vitalität 11UXI 1n ıhm tınden.
[)as bedeutet aber, daiß S1€e, obwohl s1e nNnıe VO  - iıhm gehört aben,
Christus entschlafen sınd und daß S1E dıe Gemeinschaft mıt ihm teilen.

Wer iın dieser Weıse die „Fleischwerdung des Logos” RAHNER ernst
nımmt, MUu methodisch vorgehen un: „Cihristologıe m0193  S unten“ betonen,
die der afrıkanıschen Anthropozentrik besser echnung tragt. ber
ware falsch; WENN INa  —$ dabei stehen blıebe, und den (Gottmenschen Aaus

dem Auge verloöre. Denn der Glaube Jesus Christus dart sıch nıcht 11UT

auf den irdischen Jesus beziehen. „sondern auf den iırdischen Jesus, der
als der auferweckte Christus 1mM Geist bleibend 1n der Kirche prasent
ist?

Wiıll aber ine solche Christologie für Afrıka wirklich relevant werden
und der afrıkanıschen Mentalıtat entsprechen, MUu sS1e das Schwer-
gewicht autf die Narratıivıtat legen. Wenn der Ahnenkult, wWw1e€e WIT sagten,
1nNe Art „memoratruv-narratiue Soterzologie” ist, dann MU: diese Dimen-
S10N in der Christologie deutlich ZU Ausdruck gebracht werden.

Hat bisher der Afrıkaner ın der Erinnerung das Leiden un: in der
Überwindung des Leidens Urc die nen das befreiende Moment ın
seinem eigenen en un: den Weg der Überwindung se1NeESs eigenen
Leidens gesehen, und hat die Heilswelt 1m Wiederholen und Erzählen
VONN Gesten, Rıten un: Worten der nen gesucht, hat das Christentum
1U  — die Auigabe aufzuzeigen, dafß Jesus, das Stück unNnserer AT und der
miıt den Vortahren Identifizıerte, aber auch zugleich Iranszendierende,
das umıtiassende eıl auch für den Afriıkaner ist. Nur dann können d1e
Gesten, Kıten und Worte der in Christus Entschlatenen ıne memoratıv-
narratıve Beifreiung se1nN, y un S1Ee 1m Eıinklang
stehen miıt der „erzählenden Erinnerung der Passıon, des Todes und Auf-
erweckung TE In iıhr finden S1€e ihre letzte Konsıstenz und oll-
endung. Weil Christus der einzıge wahrhaftige Heilsgrund ist, mussen die
nen VO  = iıhm als dem rstlıing der Entschlafenen gesehen un verstan-
den werden. Wenn das geschieht, kann mıt Recht gesagt werden, daß alle
rechtschaffenen Ahnen ın Christus geborgen sind und Nnu  an VO  e ihm ihre
Ausstrahlungs- un Anziehungskrait für die achkommen haben Der

KASPER, „Für 1ne Christologie in geschichtlicher Perspektive. Replik auf
die Anmerkungen VO  $ Hans Küng”, 1n SCHEFFCZYK Hrsg Grundfragen der
Ghristologıe heute, (Freiburg/Br. 1980; DERS., Jesus der C hrıstaus
(Maınz 1974 bes 293 Zur Frage der Unau{fgebbarkeıt des historischen Jesus
einerseıts und der nachösterlichen Interpretation dieses Jesus andererseits vgl
das bedeutende Werk VO  w} SCHILLEBEECKX: Jesus, dıe G(eschichte v'o  x einem
Lebenden (Freiburg/Br. und dıe Besprechung VO  j WEISER, „Neue
Wege der Christologie. /Zu einer bedeutenden Erscheinung‘”, 1N: Lebendiges
Zeugnıs 31 1976 13285 Zum Problem einer anthropologischen Christologie
vgl FRIES, „Zeitgenössische Grundtypen nıchtkirchlicher Jesusdeutungen”, 1n
SCHEFFCZYK'S Grundfragen, S07
7 METZ, „Erlösung und Emanzıpation", 135
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christliche Afrikaner kann demnach 1Ur uber Christus seinen Vor-
tahren beten und S1iE als Fürbitter antlehen

Was aber geschieht mıiıt olchen Ahnen, die sSschiec gelebt en und
DbOse SCWESCH sSınd ” Sie sind durch den 0g0S des TEUZES un der Auf-
erweckung besiegt un: in Ketten gelegt Denn das (sedächtnis un die
Vergegenwartigung des Leıidens Jesu befreit diıe Gläubigen VO  - allem
Boösen®?. So mMUu aln klar unterscheıiden: entweder die nen
tugendhafte Menschen, ann sınd S1e in Christus, verdienen UNscCTC Ehr-
urcht un können NSCTEC Fürbitter be1 Gott se1in oder S1E
nıcht, dann verdienen S1e weder Ehrfurcht noch Verehrung. ngs VOLr

iıhnen ist grundlos, da S1ie 1n Christus besiegt un: unschädlich emacht
worden siınd.

Diese Deutung der Ahnenehrung“? ıst jedoch nıcht NCU, W1€e auf
den ersten Blick erscheinen mMas Man kann, W1€e ich meıne, schon Be1i-
spiele in der Geschichte der JI heologie iınden, dıe gleichen olgerun-
SCH tühren. Auf eines mochte ıch etwas näher eingehen.

Eın Beispiel AuUSs der G(eschichte der I heologıe
och heute bekennt die Christenheit 1m Apostolischen Glaubens-

bekenntnis, dafß Christus nıcht NUur gestorben un begraben wurde, SO11-
dern auch SIM das Reich des Todes hinabgestiegen” ist. Warum steht die-
SCT „Descensus ad interos“ eigentlich 1ın einem Glaubensbekenntnis und
W as wollen WIT damıt bekennen”?

Die heutige abendländische Iheologıe tut S mıt dem „Hinabsteigen“
Christi 1n das Reich des Todes sichtlich schwer. Die bisherige Lehre wird
als „schwieriges heologumenon” bezeichnet.(R SCHNACKENBURG)
d1e „UNSCICH Bewußtsein ternsteht“ (] RATZINGER) und „für die moder-

Predigt und Katechese ıcht interessant“ ( VORGRIMLER) ist*% Dar-
weiß 19802001 nıcht recht, ob die Lehre unproblematisch weıter-

tradieren oder SIEC mıt BULTMANN als Mythos und unbequeme Iradı-
tion ıntach eliımınıeren soll Und 190028  - einen Weg des Ver-
stehens sucht, der diese Lehre für den aufgeklärten abendländischen Chri-
sten relevant macht, sucht 11a  - S1e mıt dem heutigen Christentumsver-
ständnıs un: der Einheıt VO  ; Kreuz un Auferstehung interpretieren“.

Wenn die Frage gestellt wiırd, Was die alte Christenheit eigentlich
bewogen hat, den Descensus ad ınferos 1ın das Glaubensbekenntnis autf-
zunehmen, ist der Verweıls auf das Neue Testament allein wen1ıg
28 Vgl MBIıTI, „Afrikanisches Verständnis der Geister 1mM Lichte des Neuen
JL estaments”, in (GENSICHEN U, Hrsg. I heologısche Stimmen auUSs Asıen,
Un Lateimnamerıika 11 (München 1967 145
20 Das dürite der eigentlich richtige Ausdruck sEeIN, weil dıe Ahnen weder -
gebetet noch verehrt werden. Wenn WITr dennoch VOoO  - „Ahnenkult“ und „Ahnen-
verehrung‘“ sprechen, tun WITr ın Angleichung All dıe ublıche Redeweise.

FRIEDRICH, Der Descensus ad ınferos ın der I heologıe (unveröf-
fentl Dıplomarbeıit der Uniıvrv. Würzburg,
31 Ebd ' E
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befriedigend. Im Neuen Testament ıst etr 5,19 (und 4,6) als siıcherer
Hinweis auf das Heilswerk Christi in der Unterwelt anzusehen. Dort
wird gesagt, dafß Christus ach seinem Tod den Greistern 1MmM Kerker
gepredigt habe Was 1Im einzelnen damıiıt gemeınt ist, wird VO  I den Kxe-
geten in verschiıedener Weise angegeben*?. Klar scheint jedoch se1N,
dafß dem bıblıschen Autor die Verdeutlichung der dem Sohn UrcC.
den Vater verliehenen Herrschaft und Herrlichkeit geht „  nge und
Mächte un! Gewalten sınd ihm unterworten®3.“ So proklamiert der Auf-
erstandene bei seiner Autftfahrt ın den Hımmel den „Geistern 1mM Kerker“
seinen S1087

Wenn sıch der exegetische Befund für Anliegen, die Beireiung
der 1oten durch Christus, auch sehr zurückhalten zeıgt, können die
Kirchenväter uns eiwas weıter tüuhren. Es hat iın der alten Kırche, sobald
S1e mıt der Miıssioni:erung aNZCI heidnischer Völker begann, nıcht an
Stimmen gefehlt, die den erwähnten Bibeltext 1mM Siınne der Beireiung
der Gerechten, die VOTL Christus gelebt aben, verstanden. Dabei ist VCI-

standlıch, dafß judenchristliche Schrifttsteller die Gerechten des Alten
Bundes, die 1mM „Lıimbus Patrum“ weılten, gedacht haben och
ihre Ausführungen noch wen1g durchdacht. Die Lehre, da{iß Jesus 1in die
Vorhölle, den Warteort des alttestamentlichen Gerechten, abgestiegen sel,
wurde TrSt in der mittelalterlichen Scholastik ausführlich entwickelt.
Jedenfalls g1ibt gerade in der Zeit, als das Apostolische Glaubens-
bekenntniıs Allgemeingut wurde, eine an Reihe VO  } christlichen Auto-
ren, dıe nıcht DUr dıe Befreiung der (Grerechten des en Bundes
gedacht aben, sondern auch dıe Heıilıgung aller Gerechten 1m Sinne
aes allgemeınen Heilswillens Gottes®

KLEMENS VO ÄLEXANDRIEN (um 200 Chr.) ist der Meıinung,
daflß das Heilsangebot alle Menschen sel, da die en ATr
das Gesetz und dıie Propheten, dıe Griechen aber Urc die Philosophie
vorbereıitet worden seien. Die Rechtfertigung SCe1 VOT sich CSANSCH,
da{fs die Hebräer durch Christus selbst elehrt, daß aber den Heıiden,
welche entsprechend dem Gesetz un der Philosophie gelebt hatten, die

32 DALTON, GhristE's Proclamatıon tO the Spirıts (Rom 1965
3 SCHNACKENBURG, „Christologie des Neuen JT estamentes“, in Mysterium Sa-
[utis 111 (Einsiedeln-Zürich-Köln 1970 267

Ebd., Anm. 992
Auch nach IRENAEUS, Adversus haereses 1 Z 2’ vollzieht Christus den Des-

CELLSUS „propter Oomnıno homines, quı ab inıt1o propter vıirtutem SUamm in
Su. generatione et timuerunt et dilexerunt Deum, et iuste et pıe conversatı sunt
CIrS«a prox1mos, et concuplerunt videre Christum et audıre 1US“. Dazu

BIEDER,; Die Vorstellung UVOoO  S der Höllenfahrt Jesu G,Arısta. Beitrag ZUT Ent-
stehungsgeschichte der Vorstellung VO S08 Descensus ad interos (Zürich
1584—1806 Wenn BIEDER den ext des [IRENAEUS auf dıe Gerechten des Alten
Bundes beschränkt, scheint m1r die irenaısche Lehre CS interpretieren
un milsdeuten.
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Heilsbotschafit DE Jesu Jünger gebrac worden se136. “  „Denn fährt
KLEMENS fort, „dıes gezıiemte sıch füur den göttlichen Heılsplan, dafs
diejenıigen, die sıch UurCcC Gerechtigkeit auszeıchneten, vorzuüglıch gelebt
und ihre Verfehlungen bereut hätten, auch WEeNnNn sS1€e siıch erst einem
anderen Ort, aber immer noch 1mM Bereich des Allmächtigen, u Herrn
bekannten, entsprechend der ihnen eigenen Erkenntnis gereitte wurden??“
Kur KLEMENS steht demnach fest Soll VOTLT Gott wirklich kein Ansehen
der Person geben, dann ist das eıl nıcht 19888  — den Juden vorbehalten?®?.
Universaler kann 110  — nıcht enken

KLEMENS steht jedoch nıcht allein. uch ÖRIGENES sieht 1m Des-
GETLSULS ad ınferos die Befreiung der gottesiürchtigen Heiden Die Voraus-
SCELZUNg Aur e1l ist nach ÖRIGENES keineswegs dıe Zugehörigkeit
einem bestimmten Volk, sondern, Was be1 ihm Za die Gemeinschaft miıt
dem 0g0S Demnach kann LUr ein Gottloser VO eil ausgeschlossen
se1n“?.

„Wenn somit der Herr AUS keinem anderen Grunde in den Hades hinabstieg,
als dorthin dıe frohe Botschaft bringen, WI1E tatsächlich deswegen
hinabstieg, brachte das Kvangelium entweder allen der 310858 den Hebräern.
Wenn er 1U allen brachte, werden alle gerette werden, dıe An (lauben
kamen, uch wenn S1€e AUuS den Heiden stammten, indem S1Ee sıch endlich dort
ZU Herrn bekannten. Denn heilsam un! erzieherisch sınd dıe Stratfen Gottes,
indem S1E ZUTE Bekehrung bewegen un! lieber die Sinnesänderung des Suüunders
als seinen l1od sehen wollen. Dazu kommt noch, daß dıie deelen, beireit VO  - den
Körpern, iıne reinere Sehkrafit haben, selbst WEn ihr Blick durch Leidenschatten
verdunkelt wiırd, deswegen weıl iıhnen das Fleisch nıcht mehr hindernd 1mM Wexge
steht. Wenn ber der Herr dıe frohe Botschaft NUur den Juden brachte, denen die
durch den Heiland vermittelte Erkenntnis und der (slaube tehlte, ist doch
ohl klar, dafß weil ott kein Ansehen der Person kennt uch diıe Apostel
W1e hıer, uch dort den ZUT Bekehrung geeıgneten Heıiden die frohe Botschaft
verkündigten,. und daß VO  - den „Hirten” mıiıt Recht gesagt wiıird Sie stıegen
Iso mit iıhnen 1ın das W asser hinab, ber S2C stiegen lebend hınab und stıegen
lebend wieder herauf, jene aber, dıe früher Entschlafenen, stiegen tot hınahb
und stıegen lebend wıeder herauf.“ Strom. L Übers VO  $ STÄHLIN Des (ile-
MENS UVOo Alexandrıa 2C Wissenschafttliche Darlegung entsprechend der
wahren Philosophie (Stromateis), uch IV-VI (Bıbl der Kırcheväter, {1 Reihe
Vol AXIX, München 1973 268

S5Strom VI,
Ebd

39 ÖRIGENES, Matthäuserklärung Mt 27,50 „TOUTO ÖE %CL Cn Aovxäs
ÖLÖCLOXWV, OTL  A& (L TOV O YLOV WUuXaL OUX%ETL ELC HA  ÖOUV XOTOXÄELOVTOL AÄhc NOOC T
VEO® ELOL, TOUTOU VEYOVOTOG 0S EV ANAOXN TW X0L07@. ÖL Ös ÄEYEL OTL  8 «MO U -
TLÜNWL> TO EX0UOLOV HOLÖCLOXEL TOU NOAVOUC. E0XLOUN ÖE TO XOTONETAOULO ÖYX.OV, _r  LVL
DL EE EÜVOV LÖOOL CC ÜL YLOL ÜNEO 0ÜX EWO0WV TOUV YOQLUWOTOG NAXUTNTL EWNOÖL-
SOMUEVOL...", GGS 1 IIL, 17 230 Vgl ÜROUZEL, „L’Hades et la
Ehenne selon Origene”, iın Gregoriuanum 291—3551, bes 2997— 300
Wenn ROUZEL allerdings den Akzent auf die Gerechten des Alten 1estamentes
legt, mufß dıes dıe gottesfürchtigen deiden nıcht unbedingt ausschließen.
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An diesen wel Beispielen, die sıcherlich noch vefmehrt werden onn-  i
ten, wird eutlıc. daß schon dıe Geschichte der Theologie wichtige Hın-
weise tur dıe Ausarbeıtung einer christlichen Ahnentheologie 1efern
kannn Eıs ist hıer nıcht wichtig, ob die genannten Väter die chriit,
besonders etr 5,19 (und 4,6) richtig ausgelegt en Wiıchtig 1st, dafl
S1e 1ıne heilsuniversale Perspektive vertraten und auch außerhalb der
siıchtbaren Kırche stehende Menschen in den Heılsplan Gottes einbezogen
haben Entscheidend aber ist die Tatsache, da dıe Kırche diıese Des-
censuslehre bıs auf den heutigen lag offiziell 1im postolıschen Glaubens-
bekenntniıs anerkennt.

Wo un: Wann dies ZU ersten ale geschah, ist schwer iestzulegen.
Jedenfalls en WIT die altesten Zeugn1sse AUS Kleinasıen, dyriıen und
Rom“*® Es scheınt, dafß diese Glaubensüberzeugung zuerst 1m Osten unter
dıe Gredenda aufgenommen wurde“*. S o sieht schon (IYRILL VO  - Jeru-
salem den Descensus als Bestandteil des Glaubensbekenntnisses (Katech.
I 11,14, 17,20 ber VO  } ıhm en schon die semıJjarıanıschen Syno-
den VO  — Sırmıum (358) VO  - ıka (359) und dıe Synode VON Konstan-
tinopel 360) die Descensuslehre formulijert?. Im Apostolicum kommt
die Formel „descendat ad iınferos” zZU ersten Mal 1mM Symbol VOL

quıleja (ebenfalls 1mM Jahrhundert) autf och der Ursprungsort ist
ohl dyrien“,

Im Rahmen dıeser Studie ist nıcht 28i wN Aufgabe, die Dogmen-
geschichte 1M einzelnen verfolgen. Eıs se1 lediglich darauf hingewılesen,
da{fß dieser Descensusglaube bıs in NSCTITC eıt 1m Gredo weıtertradiert
wird. Uns stellt sıch heute jedoch dıe Frage, Was die alte Kirche dazu
bewogen hat, diese Te ın das Glaubensbekenntnis aufzunehmen. Hat
S1€e vielleicht uch ein Problem des Ahnenkultes gekannt und mıiıt dem
„descendıt ad ınferos” lösen versucht? Wenn INn  . edenkt, dafß auch
die Christen der früuhen eıit ihre War gottesfürchtigen, aber nıcht
getauften Famıilienangehörigen oder Freunde bangten un!: sich 198091 iıhr
eWw1gESs eıl dorge machten, kann dıese Hypothese nıcht prior1 AUS-

geschlossen werden. Hıier 1e8 noch ein weıtes Feld der Forschung.
Bedeutungsvoll ist jedenfalls für uns die re des ÜRIGENES, VOT

em ber die des KLEMENS VO ÄLEXANDRIEN, dafß das durch den
gekreuzigten und auferweckten Herrn herbeigeführte eıl en Men-
schen, auch den gottesfürchtigen Heıden, zugedacht ıst.

Schlufßwort
Die Ergebnisse unNnserer mannıgfachen Überlegungen können W1e folgt

zusammengefalst werden. Bei der Problematik des Ahnenkultes mMu
40 BIEDER, 198— 199
41 BIEDER, 193 Vgl uch JN KELLY, Altchristliche Glaubensbekenntnisse
(Göttingen 1972

BIEDER, 192
BIEDER,
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tandıg mitbedacht werden, dafß der Airiıkaner in friedlicher (Gemein-
schaft mıt seinen lToten leben wunscht. Was damıt letztlıch sucht,
ıst das ucC der Sinn des Lebens, also das eıl 1m relıg10sen Kontext.
Wiıll INan diesem relig10sen Sehnen und treben 1ne christliche Gestalt
geben, MUu INa  $ zumındest versuchsweise airıkanısche Religjosität
und christlıchen Glauben eıner und echten Synthese bringen,
indem iINnan das atirıkanısche Denken ernst nımmt und christologisch
deuten versucht‘**. Diese Deutung müulte Von der heute in Gang gekom-

Narratıvuen / heologıe ausgehen. Sie ist en anderen Denkweıisen
vorzuzıehen, weiıl S1E der atrıkanıschen Mentalıtät besser Rechnung tragt.
Sie mußte hervorheben, da{ß der Airikaner in der Gemeinschaft jener
Menschen leben bestrebt ist, deren Erinnerung ine wichtige und
wertvolle Vergangenheıt darstellt Diese Vergangenheit oll VO  e Gene-
ratıon Generation weıiıtergetragen werden, weıl sS1e ine Erfahrung dar-
tellt, die ZUF Belehrung und /ASR Bestand der heutigen Greneration lebens-
notwendig ist Da aber die Erinnerung dıe nen wichtig ist,
dürien diese nıcht VErSgESSCH werden. nen gebührt 054 eın tiefer
Respekt, weıl S1E durch ihre Lebenserfahrung und durch hre persönlıche
Intervention, dıe uber iıne blofß geschichtliche Erinnerung hinausgeht,
dem afrıkanischen Menschen wirksam helfen. Jene, die die Ahnen un:
ihre Erfahrung mıßachten, gehen dieser Hılte verlustig.

Nur 1n solchem Kontext, meıline ich, ist ine theologıische Deutung
des afrıkaniıschen Ahnenkultes möglıch Wiıchtig ist dabei der eruh-
rungspunkt miıt einer narratıven Christologie, W1€e bereits betont wurde.
Wenn nämlich die befreiende Erinnerung die Ahnen seıt der Mensch-
werdung Grottes ın dıie Erinnerung der befreienden Leidensgeschichte
Jesu eingegangen ist, der wirklich eın Stück aterie unserer Erde wurde
und siıch damıt miıt uUunserecn gottesfürchtigen Vortfahren iıdentilizıert hat,
dann ıst dıe ehrerbietige Haltung gegenüber den Ahnen nıchts anderes

44 Auch WL CH YAMITI nıcht konkret zeıgt, W1€e ine „Ahnentheologie”
entwerfen _-  ware (wie dies öfters bei ihm geschieht), stiımme 1C. mıiıt ihm über-
ein, WEC1111 iın „New theological approach an 11C Vvisıon of the Church 1n
AIfIca- 1n Revue Afrıcaıne de T’heologıe 41 sagt: „Perhaps the most
difficult an central problem in creating Afriıcan theology consısts 1ın the
effective adoption of Airıcan elements into the sacred sclence .  7 Among the
1C4as0O1s responsıble for thıs deficiency [WO deserve partıcular mention here,
1.e ack of intrinsıc employment of cultural themes and arTown«esS 1n
approach of the actors involved By lack of intrınsıc employment of cultural
elements 15 meant that the Airican ıtems dIiI«cC used INETEC propaedeutic prıviding
exter1o0r iıllustrations subjective preparatıons, but do not enter internally
into the theological elaboratıon of Revelation X8) form AaAn organıc part of
ıt An example of such intrinsıc uUSsS«ec would be the application of the African
category of ‚ancestor‘ to Christ (THE Ancestor) to (e.g. 15
‚ancestral‘) an that not merely iın i1guration metaphorical 1:  9 but
accordıng the analogy of proportion to identify iıt formally ith Christ
anı grace.”
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als ein Ausdruck der Solidarıität Gorpus Mystıicum jenes Christus, der
alleın unseré Zukunft ausmacht. In diesem Sinne hat schon die truhe
Kırche WITFr erinnern noch einmal KLEMENS und ÖRIGENES VeCOI-

ucht, die Toten, die außerhalb der kırchlichen CGremeinschalit starben,
durch die Descensuslehre iın dıe Gemeinschait der Christen integrieren.
Es steht außer Frage, daß dies auch 1mM afrıkanıschen Bereich möglıch ist.
S o ware nıcht undenkbar, dafß in Afrıka eıiınmal die gottesiürchtigen
Ahnen 1in den Kanon der Meßliturgie zusatzlıch aufgenommen und das
Allerheiligenfest 1m Kahmen des Nationaliejertages ZU Andenken
die verdienten und tugendhaiten Vortfahren begangen würde. Nur auf
diese Weise kann der Konflikt zwischen christlicher Verkuüundigung un
tradıtioneller Ahnenverehrung in Airıka geloöst werden. Es ist die Auf-
gabe der afriıkanischen 1 heologie, sıch weıiıter daruüber (Gedanken
machen.

Summar'y
T’he past theologıcal m1sSs10Nary AaPPCAars not LO have ell grasped the proble-

matıc of the „cult of the ancestors 1n Africa. We Cd: Only understand the ıte
of Negro-Afrıcan ıf NOW the relatıons that reign between thıs ON anı
the dead ancesitioOrs. Lit 15 here question of rev1Ving the prescriptions, the gyestures
an the rıtes bequeathed DYy the ancestors, without which there 18 111€ possible.
In other words, wiıthout the revival of the athers’ tradıtion, there 18 clear
future. In thıs N:  9 therefore., the African approches hımself, ın hıs conception,
tO the narratıve theology which SCCI1S to sut to hiıs tradıtion. In ike MAaNNCTI,

the biblical tradıtion 15 commemorativo-narratıve, also, the African, by
hıis gestures iınherited f{rom his fiorefathers, hands VT from generatıons to
generatıions the WAdY to DYy followed 1n order to ave lite an to guarantee the
future. {t 1S, mattier of FäCE because the ancesfiors have showed thıs WAaY
which has LO be respected by the lıving. In thıs WaY, therefore, the Afrıcan
ancesfiors deserve LO be requested publıcly Iso DYy the negro-airıcan Chriıstians
to the poıint, that they A1C really integrated 1n Christ, from whom they obtaın
the Lrue ife K9) hand down tOo their later generatıions.

We know, from history, that, while basıng themselves Pı 3,19 (and 4$6)’
the Fathers of the Church WCIC str1ving to rehabilitate their dead „ancestors“
without VCn havıng heard of Chrıst, while all lıvıng honestly.

Ihe African has INOTE LTC4asonNs for hesitating LO assoclate himself ıth his
ancestiors 1n praycrs in the light of Christ the Savıour.
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